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A&Qoh* Amd (Rianca
Vor ein paar Jahren . als die svanischen Divisionen in Marokko

im Kampfe gegen die Rifkabylen bluteten , heiratete in dem Orte
Dallccas , in der Nabe von Madrid , der Kupferschmied Alsons
Barajas eine junge Arbeiterin namens Bianca . Barajas kam aus
dem Gebirge . Er liebte Bianca sebr . schon weil sie ihn an seine
Lieblingsschwester erinnerte . Er lebte glücklich mit ihr , »der vier
Wochen nach der Hochzeit wurde er HU einer Truvve eingezogen, die
in Madrid in Garnison lag . Bianca lief neben Alfons , seine Hand
in .der ihren haltend , als das Regiment in der Gluthitze eines
Augusttages nach dem Bahnhof marschierte, um nach dem Ris-
gebiet abtransportiert zu werden. Auf dem Babnbof . angesichts
der braunen , hölzernen Schlange von Güterwagen , der Frauen , auf
deren Gesichtern sich Schmerz und Groll mischten , betäubt von den
Klängen der heftig svielenden Regimentskapelle , umarmte Alfons
die Schluchzende viele Male , und jedesmal sagte er : „Ich komme
ja zurück. Der Krieg geht vorüber . Du brauchst doch nicht zu wei¬
nen"

, — und was er sonst noch an tröstenden Worten fand . Dann
schmetterte eine Tromvcte das Abfahrtssignal . Die Menschen rissen
sich auseinander ; die Soldaten stiegen auf das Eebeiß der Offiziere
in die Wagen . Bianca b,lickte mit den andern Frauen dem Zuge
nach . Die Tränen liefen ibr über das Gesicht. Sie war schwanger .

Monate vergingen . Die Zeitungen meldeten von schweren Kämp¬
fen . von Siegen ; sie berichteten vom Ovscrmute der Truppen . Im¬
mer mehr Regimenter wurden mobilisiert , aus Dampfer geladen
und gegen die aufständischen Kabylen geführt . Bianca lebte in
einer bangen Ungewißheit . die von Tag zu Tag quälender wurde,und auch die wenigen Briefe , die sie von Alfons erhielt , konnten
sic nicht beruhigen . Im Dezember gebar sie einen Knaben . Sie
nannte ihn Miguel ; so batte es sich Alions gewünscht . Als das
Kind zwei Monate alt war . blieben die Briefe aus . Eine Woche,
zwei Wochen , einen ganzen Monat . Eines Abends , als Bianca am
Fenster sah und das schlafende Kind in den Armen hielt , fühlte
sie plötzlich einen wehen Stich im Herzen . Sie erschrak ; ihre Arme
wurden schwach . Ihre Augen füllten sich mit Tränen . Er ist tot ,
dachte sie plötzlich ; Alfons ist tot ; ich fühle es. Warum dieser Krieg ,
dieser schreckliche , furchtbare Krieg? Ist nicht genug Elend in der
Welt ? Was bat Alfons getan , daß er sterben musi , um ein Stück
Land , das er nie in feinem Leben gesehen hätte ? Sie nahm einen
Streifen schwarzes Tuch und legte ihn um Alfons ' Bild , das an
der Wand hing Endlich schlief sie ein . Hoffnungslos , von Kummer
und Gram überwältigt .

Mitten in der Nacht wachte sie auf . Durch das Fenster fiel das
Licht eines sanften , blassen Mondes . Das Kind schlief. Alles war
still. Nichts regte sich. Da klopfte es leise an die Tür — oder an
die Wand ; sie konnte es nicht unterscheiden. Sie richtete sich aus.
Es klopfte wieder und stärker. Bianca stand auf und ging furchtsam
zur Tür . ..Bianca , so öffne doch "

, flüsterte draußen eine Stimme .
Sie zog den Riegel zurück. In der Tür stand — Alfons . Sie wurde
blas; vor Schreck, als wäre er kein lebendiger Mensch , als wäre er
ein schreckliches Gespenst , das mitten in der Nacht vor ihrer Türe
stand , sie zu peinigen , und zu quälen . „Alfons "

, stammelt« sie , schon
in seinen Armen , „du kommst , du bist nicht tot ?" — „Nein"

, flü¬
sterte der Mann . „Ich lebe, ich bin geflohen.

" — „Alfons"
, schrie

Bianca , „mir träumte noch eben, du seist gestorben, ich würde dich
nie mebr sehen . Ach . Alfons " ! Und sie preßte ihn an sich. „Leise",
sagte Alions . „Niemand darf wissen , daß ich hierher gekommen bin .

"
Und er erzählte , wie er mit einem andern Kameraden geflohen,
H « sie halbverhungert aus dem Laderaum eines englischen Damp¬
fers gekrochen waren . Aus Mitleid batte sie der Kapitän mit¬
genommen ; aus Mitleid batten ihm die Matrosen eine alte Hose
geschenkt, einen Sweater und eine Mütze , deren Schild fehlte . So
stand er vor Bianca , ein junger Mann von 22 Jahren , den Heim-
web und Sehnsucht unbezwinglich z^ i .kgetrieben hatten . Sie sielen

sich wieder in die Arme . Sie waren einander wiedergegeben. Sie
weinten und lachten vor Glück. Sie wußten nicht , wie nahe das
Schicksal ihnen drohte ; sie ahnten es nicht .

Im Morgengrauen berieten sie. „Ich muß fort . Ich habe keine
Rübe mebr"

. sagte der Mann . Sie sahen den Morgen langsam er¬
starken. Das Licht floß durch das Fenster auf das Bett . Ein neuer
Tag begann , ein unfaßbar schöner Tag . Das Kind erwachte und
schrie . Bianca nahm es an die Brust . Es trank . Sie sahen sich beide
in die Augen . Wie gut könnten wir leben, dachten sie beide. Endlich
sagte Alfons : „Ich gehe zu meinem Vater . Er wird mich verbergen.
Bei ihm bin ich sicher. Später kommst du nach mit dem Kinde .

" —
„Ja .

" antwortete sie nachdenklich , „später . . ."
Alsons war nochmals eingeschlafen. Bianca saß neben ihm und

sab , wie der Schlaf sein Gesicht glättete und befriedete , sein junges
Gesicht , in dem jede Pore von Heimweh und Sehnsucht durchtränkt
war . Gegen Mittag polterten Schritte die Treppe herauf . Alsons
fuhr aus dem Schlafe. Die Tür wurde aufgerissen. Eine Eendar -
merievatrouille ! Gellend schrie Bianca : „Alfons , das Fenster !"
Schon war Alsons am Fenster , da sah er unten Helme . Er wandte
sich um , nahm einen Anlauf . Sie fingen ibn an der Tür ab und
rangen mit ibm . Sie überwältigten und fesselten ibn . So stand er
vor Bianca . Sie ging zu ibm hin . fuhr viele Male mij beiden
Händen über sein Gesicht, das naß war von Schweiß. Sie umschlang
ihn . „ Ich rette dich, mein Alions : sei ruhig ! Ich rette dich"

, flüsterte
sie . Die Gendarmen zogen Alfons fort . „Ich rette dich," flüsterte
Bianca zum drittenmal — und stand schon allein . —

Die Desertionen hatten sich gehäuft . Man beschloß, ihrer mit
äußerster Strenge Herr zu werden. Alfons wurde vor ein Kriegs¬
gericht gestellt. Er sah ein hartes Gesicht. Er sah mitten hinein ineinen großen, dunklen Mund , der sich aus und zu bewegte, bis er
endlich begriff, daß es sein Todesurteil war . das über ihn aus¬
gesprochen wurde . Er schwankte . Man führte ibn wieder in die Zelle
zurück. Man svrach mit ihm. Er hörte nichts. Verschlossenen Mundes
saß er da und starrte an die Wand .

Bianca lief mit einem Gnadengesuch durch die Straßen . Eine
arme Frau ging , um ihren Mann zu retten . Sie wußte nicht , wie
schwer es ist , einen Menschen zu retten . Es ist unmöglich; nur siewußte es nicht . Sie ging zu den Aemtern . Sie lief durch hohe , küble
Gänge . Sie verirrte sich. Sie wurde von Zimmer zu Zimmer ge¬
schickt. Sie blieb bin und wieder stehen und lauschte : Das ganze
Haus war erfüllt von einem geheimnisvollen Rauschen. Sie dachte :
Tote marschieren, immer dieselben Schritte vom Morgen bis zumAbend. Sie können nicht von der Stelle . Tote marschieren. „Ich
rette doch Alsons . Noch ist es nickt zu spät," flüsterte sie müde vor
sich bin . verzweifelt und voller Schmer», der an ibr fraß mit schar-fen, weben Strichen . Endlich gelang es ' ibr . bis »um Kriegsminister
vorzudringen . Sie sah einen alten Mann an einem Tisch« sitzen .Ein hageres Gesicht blickte zornig über Papiere hinweg auf sie .
Ein scharfer .böser Blick warf sie in einem Sckwächeansall zu Boden.Man bob sie auf . „Erzellenz werden den Fall prüfen"

, hörte sse eine
Stimme an ihrem Obr . Sie ging . Plötzlich lief sie schneller , immer
schneller . Er wird begnadigt werden . Er ist gerettet . Er wird leben,
dachte sie und kam nach dem Gefängnis , ,u Alfons . Man ließ sieein . Sie wurde zu einem Offizier geführt : Bor einer Stunde war
Alfons erschossen worden. -

Erschosien! Sie stand wieder aus der Straße. Es war Abend .
Leichte Wolken hingen am Himmel. Es war Frühling. Alfons ist
tot ? Es ist nicht wabr ! Er wird zu Hause vor der Tür stehen, auf
mich warten und sagen , daß ich geträumt habe . Es ist nicht wahr.
Er lebt . Es gibt keinen Krieg, irgendwo, um irgendetwas. „Es kann
doch nicht wahr sein !" schrie sie , während der erwachende Schmerz
sie überfiel wie ein hungriges Tier. - AlfredPrugel .

Volksbühne
„Bor Sonnenuntergang "

Schauspiel von Gerbart Hauptmann .
Der einführende Aufsatz über dieses Stück in den „Monatsblät¬

tern " der Volksbühne Karlsruhe enthebt uns der Pflicht , unser¬
seits zum Inhaltlichen noch Ausführungen zu machen . Wir ta,en
dies übrigens bereits anläßlich der Erstaufführung . Vom Darstelle¬
rischen , das wir ebenfalls bereits gewürdigt haben , ist vor allem die
schöne Ausgeglichenheit des Zufammeniviels zu rühmen sowie die
vornehme Gestaltung des Milieus in dem Patrizierbaus des Gc-
heimrats Clausen . In dem Ensemble dominierte Herr Paul Ru¬
dolf Schulze als der geistig überragende , menschlich hochstehende ,
allen Bildungselementen offene Wirtichaftsführer der alten Schule ,
der seine Gewinne nicht zur Erzielung neuen Profits verwendet,
sondern zur Erhöhung und Ausweitung seines Menschentums. Die
Tragik dieses Edelmenschen, dessen Leben nichts als Aufopferung
im Dieirst seiner Kinder war , und der nun aus den schroffsten
Widerstand dieser verwöhnten Sivve stößt , als er im Alter noch
einmal etwas Sonnenschein für sich selbst einsangen will , diese
Tragik verstand der Künstler bis in ihre tiefsten Abgründe fühlbar
zu machen . Unter den Gegenspielern gab cs gut abgerundete Cha¬
raktere zu sehen : Kloeble als kaltrcchnender Prosesior , Brand
als brutaler Betriebsdirektor , dann die Damen Ehrhardt und
Bertram . Auch des fabelhaft scharf und realistisch profilierten
Justizrats Hanneieldt des Herrn v . d . T r e n ck muß man noch ein¬
mal mit warmer Anerkennung gedenken . Mit zum Besten seiner
Darbietung gekörte die Episode, wo er dem alten Gekeimrat die
Eröffnung machen mutz, daß seine Kinder ein Entmündigungsver¬
fahren gegen ibn eingeleitet haben , und daß er selber zum einst¬
weiligen Vormund bestellt sei. Wie schwer dem innerlich Wider¬
strebenden die Mitteilung dieser Schurkerei wird , wie er nachher
bei den andern seinem inneren Anstand freien Laus läßt , sich den
Kneifer herunterreißt und seine Meinung unverhohlen zu verstehe»
gibt , das war eine psychologische Studie eines reisen Seelenkünders .
Frl . Ervig . die blonde Germanin mit ihrer jugendlichen Küble
und Herbigkeit, batte gegen das erste Mal an Sicherheit bedeutend
gewonnen . Das ganze Ensemble bewies schönen Eifer und erntete
nach jedem Akt den Dank der aufmerksam folgenden Zuhörer i »
mehrfachen Hervorrufen . » .

Vom Landestheater . In Anerkennung ihrer künstlerischen Lei¬
stungen hat der Herr Minister des Kultus und Unterrichts mit Zu¬
stimmung des Verwaltungsrats des Badischen Landestbeaters dem
Opernsänger Adolf Echoevfl in die Amtsbezeichnung „ Kam¬
mersänger " und den Schauspielern Paul Rudolf Schulze
und Friedrich Prütcr die Amtsbezeichnung „Staats¬
schau f v i e I e r" verlieben .

In der Over verzeichnet der Svielolan für Dienstag , den U-
Juni , die Neueinstudierung von Eounods Over „Margarethe " . Es
schließen sich an die Wiederholungen der Operette „Der Zigcuncr -
baron " ( Safft : Reich - Dörich ) am Mittwoch , den 15 ., des Singspiels
„Die drei Musketiere " am Donnerstag , den 10 . . des „Dreimädcrl -
haus " am Samstag , den 18 . . und Wagners große Over „Rienzi '
am Sonntag , den 19 . Juni . — Die erste Wiederholung der neucin-
studierten erfolgreichen Komödie „Schneider Wibbel " von Müller -
Schlösier findet am Freitag , den 17 . Juni , statt .

Als letzte Schauspiel-Erstaufführung dieser Spielzeit gehen a >»
Dienstag , den 21. Juni , drei Einakter Arthur Schnitzlers, des vor
kurzem im 7V . Lebensjahre verstorbenen österreichischen Dichters , in
Szene : die Komödie .̂Die grobe Szene"

, das Puvvenipiel „Der
tapfere Calsian" und die tragische Groteske „Der grüne Kakadu"

Auswärtige Würdigung . Die Kammersängerin M a l i e F a n i
vom Landestheater gab in den letzten Tagen ein Gastspiel im Ra-
tionaltbeater Mannheim , worüber einige bemerkenswerte Zei -
tungsäuberungen vorliegen . So schreibt das Mannheimer Tagblatt :
„Die weitaus eindrucksvollste gesangliche Leistung des Abends war
vis Sieglinde von Malie Fanz , Karlsruhe , die für die erkrankte
Elfe Schulz einfvrang . Ein mächtiges, berückendes Schwingen war
ibr Gesang, zauberisch im Schimmer der lenzlichen Mondnacht , auf-
strahlend im Glanz sieghafter Liebe.

"
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Sie fährt unter lauten Beschimpfungen auf mich zu . Zum ersten¬
mal stelle ich mich gegen Menschen und zeige die Zähne .

Da reißt die Frau die Tür auf , ihr Antlitz zeigt kein Lichtchen
des früheren gütigen Verstehens , als sie schreit :

„Fort , du nichtsnutziges Tier , komm ' nicht wieder ! Fort !"

Ich trete knurrend durch die offene Türe , höre noch die Vögel
kreischen und deu Kater höhnisch schnurren — dann eile ich über
die Stiege .

Draußen badet die Frühlin .gssonne die Welt im Lachen des schö¬
nen Frühlingstages . Ich fühle keinen Abschiedsschmerz , bin ein
Großstadthund , der dem Leben gewachsen ist .

Heiter wühle ich mich in das pulsierende Leben der Straßen und
streiche meiner ferneren Bestimmung entgegen.

IV .

Im Reich des Mokka
Die Menschen sind bestimmt verrückt. Wie ich durch die Stra¬

ßen schlendere , klingt aus einem offenen Fenster eine singende
Stimme , verunziert durch ein mißtönendes Klavier :

„ Der wunderschönste Monat im Jahr ,
das ist der Mai , der Mai fürwahr . . .

"

Ich finde keinen Unterschied gegen die frühere Zeit . Ein kühler
Wind hat sich erhoben, der Regen ist kalt wie flüssiger Schnee.
Die Menschen eilen , in Mänteln gehüllt , an mir vorüber , werden
langsam seltener. Wieder schließen sich die Haustore . Eine lange,
düstere Nacht liegt vor mir — wie das erste Mal .

Seither habe ich verschiedenes gelernt und erkannt , daß die
Menschen ihren Verstand oftmals dazu gebrauchen, um unverstän¬
dig zu handeln . Sic errichten sich geistige Straßen , auf denen sie
trotz schwerer Hindcrnisic dahinwandcrn , den Blick starr gerade¬
aus gerichtet, während ein Blick nach rechts oder links ihnen gang¬
bare Wege erschließen könnte. Sie leugnen diese Wege , erklären
sie auf Grund der geistigen Gesetze als für nicht vorhanden —
wenn sic auch die Wirklichkeit bedeuten — und folgen hypnotisiert
Sätzen , die sie als Früchte der Philosophie , also der Weltweisheit ,
erklären , gegen die man nicht ohne Schaden verfehlen könne .

Auch der kluge Berg irrte , als er eine solche Straße verherr¬
lichte und mich später dazu verführte , ein Märtyrer zu sein , da >
er behauptete , jeder finde seine Bestinnnnng . Also soll man gedul¬
dig h« rren, bis sie uns irgendivo entgegenkommt? Weit gefehlt.

Man wird nicht auf sie warten oder sie suchen , sondern sie selbst
schaffen und herbeizwingen. Ist das nicht verständiger ?

Warum warten , bis mich ein Mensch findet? Ich werde mich ihm
geben und ihn dadurch zum Erfüllen meiner Bestimmung zwingen .

In der finsteren Straße bemerke ich beleuchtete Fenster, eine
offenstchende Türe . Ein Cafe . Ich faste einen raschen Entschluß,
trotte hinein, fast geblendet von dem Lichterglanz, der durch den
Saal flutet . An einigen Tischen sitzen lustig lärmend « Menschen,
nur Männer . Das ist eine gute Verheißung . Frauen bringen mir
Unglück.

Bei einem Tische lege ich mich nieder» mitten in das hellste Licht.
Man muß die Menschen überraschen.

Ein Mann mit einem lichten Rock eilt an mir vorüber , starrt
mich an , als sähe er ein Wunder , bückt sich , als ob er feinen Blicken
nicht trauen könne .

Dann ruft er :
„Richard !"
Ein Junge eilt aus einer Ecke :
„Bitte , Herr Ober !"
Der Ober fragt scharf:
» Wie kommt der Hund daher ?"
So einfältig können nur Menschen fragen . Wie soll der Junge

das wissen ? Der zuckt verlegen die Schultern :
»Ich weiß es nicht !" .
Der Ober knurrt : ,
» Du weißt Nie etwas . Der Hund muß doch einem Gast gehö¬

ren . Wer ist zuletzt gekommen?"
» Niemand !"
Der Ober schreit :
»Dann ist also ein Wunder geschehen . Vor ein paar Minuten

war der Hund noch nicht da .
"

,Wenn die Menschen ihre Einfalt verteidigen, weil sie alles wis¬
sen wollen und doch nur wenig wissen , sprechen sie von Wundern .
Aber so sind sie , die DerstandeSathleten . Nur recht kompliziert,
recht verworren . Das Naheliegende liegt ihnen am weitesten. Gibt
es denn etwas Einfacheres als die Erklärung , daß ich eben bei
der Türe hereinkam? Niemand hätte wegen eines plötzlich bei
einem Tische sitzenden Menschen von Wundern gesprochen .

Einige Männer erheben sich von dem nächsten Tisch und nähern
sich cm « :

„ Was ist denn?"
Der Ober erklärt ihnen das „Wunder "

, um mich bildet sich ein
Kreis . Ein dicker Mann sagt :

» Ganz einfach . Das iS a Vagant , die schlechtesten Hund '
. Die

bleiben nirgends .
" '

Ich verharre ruhig . Das verblüfft die Betrachtenden . Einer beugt
sich nieder und liest am Halsband meinen Namen , besieht sich dann
die Hundemarke .

„ Seine Herrenleute werden ihn suchen . Er hat sich vor dem Re¬
gen hcrcingeflüchtet. Vielleicht gehört er irgendwo in ein Cafe . "

Ein anderer macht den Vorschlag , Richard solle auf Grund der
Marke am nächsten Tag den Besitzer eruieren und mich ihm über¬
bringen . Der werde sich nicht knauserig zeigen . Auf keinen Fall
soll man mich in dir Nacht tzinausjqgra .

M -L
Men
, >tte\ »L
1 Dein
Junten? «Mi

Der Wunsch des Stammgastes wird erfüllt . Richard nimmt mich
später , nachdem er mich gefüttert — auf Kosten eines Gastes , dck
Schinken verlangt hatte — zu sich in die schmale Kammer . Ich
schlafe bei ihm im Bett . Und triumphiere über Berg . Wir könne»
selbst Bestimmung spielen , wenn wir nicht eingetrockneten Sätze»-
sondern unserem durch die Notwendigkeit der Stunde geborene»
Willen folgen.

Cs ist so gekommen, wie ich es erwartete . Richard hat die Adresse
der alten Frau erfahren , hat mich hingebracht — sie warf u» t
beide hinaus . Richard , der arme Junge , tat mir in feiner Veriege»-
heit leid . Er jagte mich einigemal« von sich , ich ignorierte die Ab¬
lehnung und folgte ihm zähe.

Der Ober empfängt uns stirnrunzelnd :
»Was , der Hund ist schon wieder hier?"
Der Iugge spielt den Zitternden . Es ist nur eine Komödie

Wir Jungen fürchten uns niemals ernstlich .
»Er ge

laufen ist, will ihn nicht mehr nehmen.
Der Ober prüft mich mit forschenden Blicken .
»Wenn er ein Rassehund wäre , könnte man ihn verkaufen . Abek

dieses Bastard ! nimmt doch niemand geschenkt ."
Also mein Freund bist du nicht mehr, Herr Ober . Wenn ich » “*;

könnte, wie ich wollte . Aber zur richtigen Zeit demütig sein , 9'bt

Er geht nicht von mir weg , und die alte Frau , der er e » t-

später Macht und Möglichkeit der Vergeltung .
Richard , der Pikkolo , wie ihn die Gäste am Abend nannten , lock

schlau.
Die Chefin hat übermorgen ihren Namenstag . Vielleicht kö »» '

ten wir ihr den Hund als Geschenk geben. Herr Ober , Sie könnte »
sagen, Sie hätten ihn gekauft , ich habe auch ein bißchen daraus
gezahlt , als Zeichen unserer Verehrung — sie wird sehr erfreu
sein und —*

Der Ober überlegt kurz:
»Das ist eine Idee . Dir haben den Hund um fünfzig Schssh ^

gekauft, es ist eine indochinesische Rasse . Du verbirgst ihn «>» ! ‘
weilen bei dir.

"
,(

Ick lache innerlich, wedle vergnügt mit dem Schweife , die »e
den Spitzbuben verstehen sich . Daß ich einer Frau gegeben wer: /
erregt zwar mein Bedenken. Aber mein Stern wird schon alle
gut enden lassen «

Der Pikkolo nimmt mich indessen in die Lehre . Er ruht nicht fk»
her, bis ich kunstgerecht bitten lerne . Ick setze mich auf die H'
tcrbcinc und bewege die eingcbogenen Vordcrfüße in bitte»
Gebärde .

Am Morgen des übernächsten Tages kommt die Chefin, e>»e
' ft ck

dicke , vollbusige Frau . Der Pikkolo holt mich aus dem Vcrstf ^
der Ober lockt mich , er weist auf mich und beteuert mit heuch«
bewegten Worten , daß sie keine Kosten gescheut hätten , um der v

^
ehrten, gütsgen Frau Chefin eine bescheidene kleine Freude »
machen

Richard flüstert mir unbemerkt zu :
. Bitten !"

(Fortsetzung folgt .)
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